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Hotel Sonnenschein: 
Vollpension mit Stromausfall 
 

Ein Urlaubs-Komödie in drei Akten von Jochen Grübel 
    

Familie Schlägel - bisher stets zu Gast im Bayrischen Wald - fährt erstmals nach Griechenland in 
Urlaub. Da gibt es allerlei Anpassungsschwierigkeiten. Das Schlimmste aber: Im Nachbarzimmer 
des Hotels Sonnenschein ist ein Herr Gert Reimann untergebracht. Herr Reimann ist Familie 
Schlägels richtiger Nachbar, und seit der Trennung von seiner Frau zugleich Schlägels größter 
Feind. Und nun wohnt man im Urlaub Tür an Tür. Das kann nicht gut gehen.... zumal sich die 
pubertierenden Kinder zu allem „Übel“ auch noch mögen. 
Personen: (7m/5w, eventuell auch 6m/6w) 

Karl Schlägel...........Familienvater (ca. 45 Jahre) 
Hilde Schlägel.........seine Frau (ca.  39 Jahre) 
Sandra.....................deren Tochter (ca. 16 Jahre) 
Tommy....................deren Sohn (ca. 12 Jahre, könnte auch ein Mädchen sein) 
Gert Reimann.........Nachbar von Schlägels (ca. 45 Jahre) 
Lena Stolze..............seine Freundin (ca. 33 Jahre) 
Thorsten..................Gerts Sohn (ca. 17 Jahre) 
Manolis...................Griechischer Wirt (ca. 30 Jahre) 
Ilektra......................seine Frau (ca. 26 Jahre) 
Alfred Kawutzke.....Urlauber  (ca. 60 Jahre) 
Hannelore...............seine Frau (ca. 57 Jahre) 
Sokrates...................gestrandeter Intellektueller (ca. 35 Jahre) 
 
Bühnenbild:    Poolbereich eines Hotels, wobei der Zuschauerraum den  Pool darstellt. Am Poolrand, 
auf der Bühne stehen Liegestühlen. Eine Ecke stellt andeutungsweise den Eingang zu den Zimmern 
dar, evtl. mit darüber liegenden Balkonen. In der anderen Ecke die Poolbar, bzw. die angedeutete 
Taverne mit Tisch und Stühlen. 
Dauer:      ca. 100 Minuten 
Zeit:          Gegenwart 
 

 

Dieser Text ist urheberrechtlich geschützt. Die 
Vervielfältigung für private und gewerbliche 
Zwecke ist nicht erlaubt. Das Aufführungsrecht 
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für das Theaterstück erhalten Sie beim 
Theaterverlag Arno Boas. 
 

1.  Akt  

 

1. Szene 

 

Hinten, durch den Zuschauerraum, kommen die Schlägels mit Koffern und allerlei Taschen schwer 

beladen herein und bahnen sich durch den Zuschauerraum den Weg zur Bühne. Wobei die 

Stimmung gereizt ist, da man einfach abgeladen wurde und noch gar nicht weiß, ob man hier 

überhaupt richtig ist. Vom Hotelpersonal ist niemand zu sehen. Auf der Bühne steht allerlei 

Handwerkszeug herum, da das Hotel noch fit gemacht wird für die Saison. 

Tommy: Jippie, jetzt darf ich gleich baden gehen, gell Mama! 

Hilde: Jetzt wartest du erst einmal ab, wir wissen doch gar nicht, ob wir hier richtig sind! 

Karl: Und deinen Koffer kannst du auch selber tragen, Bursche, ich bin doch nicht euer Packesel. 

Hilde: (setzt sich im Gang auf Koffer) Oh, Karl, ich muß mich erst einmal hinsetzen. Mir ist ganz 

schlecht von der Busfahrt vom Flughafen hierher. Ich kann nicht mehr! 

Karl: Ich will gar nichts hören! Wer hat den unbedingt nach Griechenland fahren müssen. Ich wäre 

gleich wieder in den Bayerischen Wald gefahren, das war bis jetzt noch jedesmal schön. Da hätten 

wir mit dem eigenen Auto hinfahren können und wären gleich an Ort und Stell’ gewesen, anstatt da 

mitten in der Nacht irgendwo zu landen, wo es von Ausländern nur so wimmelt. Verstanden hab ich 

kein Wort.  

Hilde: Oh, laß mir meine Ruhe! 

Tommy: Mama, wann kann ich denn jetzt endlich schwimmen? 

Hilde: Du auch! 

Karl: Nicht bloß, daß die kein deutsch können, ihren Führerschein haben die wohl in der Lotterie 

gewonnen. Habt ihr gesehen wie die überholen, das ist ja lebensgefährlich und dauernd die Huperei. 

Aber das hat ein Nachspiel, da geh ich aufs Reisebüro und werde mich beschweren, die werden 

mich kennenlernen. Nicht mit mir, nicht mit mir....(setzt sich ebenfalls auf seinen Koffer) 

Sandra: (Schon weiter vorne mit ihrem Koffer, am Aufgang zur Bühne) Seid doch mal ruhig, da 

rumsitzen und meckern bringt auch nichts, helft mir lieber mal suchen, wo wir hin müssen.  
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Tommy: (Springt zu ihr) Au ja, wir suchen den Schwimming-Pfuhl, schwimmst du dann mit mir, 

Sandy? 

Sandra: Jetzt mal langsam, aber das sieht doch schon ganz gut aus, ich glaube hier sind wir 

richtig...... (Nach hinten zu ihren Eltern) Hallo, wäre es möglich, daß die in Sitzstreik getretene 

Bayerische Wald Fraktion sich hierher bewegen würde. 

Karl: Ich bin Bayerischer Wald, euere Mutter ist Griechenland.  

Sandra: Dann trägst jetzt deiner Frau eben den Koffer, sonst kommt sie nie hier an! 

Karl:  Meinetwegen (schnappt sich die Koffer und kommt ebenfalls auf die Bühne und nimmt auf 

den am Pool aufgestellten Liegestühlen Platz, Hilde trabt hinterdrein) 

Tommy: Da ist der Schwimming-Pfuhl, darf ich jetzt endlich schwimmen (hüpft vor Freude herum 

und wirft einen herumstehendem Besen um). 

Karl:  Tommy!!! 

Sandra: Tommy, sei einmal ruhig, kein Mensch schwimmt morgens um kurz vor sechs! Und 

übrigens heißt das Swimmingpool. 

Karl: Da bin ich mir nicht so sicher, das wird schon so ein Pfuhl sein, ein Sündenpfuhl  und ob das 

Wasser auch sauber ist, denen hier unten kannst du doch nicht über den Weg trauen. Wer weiß, was 

die da.... 

Hilde: (Läßt sich in einen Liegestuhl plumpsen) Jaja, ich weiß schon, du wärst jetzt im Bayerische 

Wald, bei Sonnleitners.  

Karl: Genau, da ist es viel besser, da gibt’s nämlich gar keinen Pool.  

Tommy: Ich will aber einen Pfuhl! 

Karl: Setz dich hin und sei jetzt ruhig. (an seine Frau gerichtet) Aber nein, nur weil die Frau 

Gemahlin beim Dorftratsch gehört hat, daß unser schöner Herr Nachbar, der Reimann mit seiner 

Trulla, nach Griechenland fährt, da müssen wir das natürlich auch. Und ich Rindvieh mach auch 

noch mit. Und jetzt hocken wir da, wie bestellt und nicht abgeholt. Und jetzt kommst du, Frau 

Griechenland! 

Hilde: Sei doch ruhig, ich hab doch auch nicht gewußt, daß Griechenland so ist (zeigt mit einer 

weitausholenden Geste um sich) 

 

2. Szene 
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Vorige. Alfred Kawutzke kommt mit Kaiser-Wilhelm-Kapitäns-Mütze, kurzen Hosen, weißem 

Feinripp-Unterhemd, Kniestrümpfen, die er bis zum Anschlag hochgezogen hat und Sandalen aus 

dem Haus und stellt sich gleich vertraulich zu Schlägels und erzählt. 

Alfred: (tritt aus der Haustür) Sokrates, machst du schon so einen Krach. Du störst einem ja das 

letzte bißchen Nachtruhe. (Erblickt Schlägels) Guten Morgen allerseits! Na, wohl gerade erst 

angekommen, so wie Sie aussehen. Noch ganz bleich im Gesicht, aber keine Bange, das vergeht, 

spätestens in zwei, drei Tagen sind Sie braun wie die Buschneger.  

Alle: Guten Morgen! 

Hilde: Sagen Sie mal ... 

Alfred: (Läßt sich im Redefluß nun nicht mehr stoppen) Kawutzke mein Name, Alfred Kawutzke 

aus Bochum, aber ihr könnt ruhig Alfred zu mit sagen,  macht man doch im Urlaub so, unter 

Freunden, nicht wahr! Meine Frau heißt übrigens Hannelore, aber die schläft noch. Liegt oben in der 

Koje und pohft wie ein Murmeltier. Ich hab da so meine Probleme mit dem Schlafen. Das 

einschlafen klappt ja ganz gut, so drei, vier Bierchen und ‘nen Korn, also ‘nen Ouzo meine ich, 

dann fällste bleischwer in die Kiste, aber der Lärm nachts. Vor allem hier (zeigt in Richtung Meer), 

wenn Sie die Zimmer hier nach vorne raus haben, dann sind Sie schon gestraft.  

Karl: Die Zimmer mit Meerblick? 

Alfred: Genau, also wenn Sie die gebucht haben, dann kann ich Ihnen schon jetzt mein Beileid 

aussprechen, da können Sie sich auf was gefaßt machen. Da werden die ganze Nacht hindurch die 

Mopeds vorbeiknattern und dann die Discos, morgens, in aller Herrgottsfrühe die Fischverkäufer, 

also da ist schon was geboten.  

Hilde: (ganz besorgt) Aber um zehn wird doch Nachtruhe sein, schon wegen der Kinder. 

Sandra: (Faucht sie an) Mama! 

Alfred: Nachtruhe, gnädige Frau, was glauben Sie wo Sie hier sind, wir sind doch nicht im 

Bayerischen Wald, wo sich Fuchs und Hase Gute Nacht sagen. Nein, nein, das geht erst so um elf, 

zwölf Uhr nachts los. Haben Sie am Ende die Zimmer mit Meerblick gebucht? 

Hilde: Ja, ich dachte, da ist es ruhiger und wenn man schon mal am Meer ist... 

Alfred: Das lassen Sie sich mal von dem alten Reiseexperten Kawutzke gesagt haben: Buchen Sie 

nie den Meerblick, da kriegen Sie den ganzen Krach und die Abgase ab und teurer ist es zudem, an 

Schlaf nicht zu denken. Ich kenn’ mich ja aus, bin schon seit 25 Jahren hier unten unterwegs, auch 

rüber über’n Teich nach Tunesien, aber da sag ich: Nie wieder, Kameltreiber elende, sind dann halt 

doch irgendwie primitivere Völker! Und ich sag Ihnen, es ist überall dasselbe mit dem Meerblick, 

lohnt sich nicht. Aber sonst ist schon schön hier! 
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Sandra: Trotzdem würden wir jetzt gerne mal auf unsere Zimmer gehen, wissen Sie, wo der 

Hotelier steckt? 

Alfred: Der Manolis? Na, der wird noch in der Kiste liegen und schnarchen, ist gestern ein bißchen 

später geworden an der Bar, da waren wir so ein lustiges Trüppchen, wissen Sie, da haben meine 

Frau und ich ein Ehepaar aus Essen getroffen und ich sag noch, siehste Hannelore, wie klein die 

Welt ist, das muß begossen werden. Tja, der Manolis, ist ein guter Kerl, der hat ja auch viel Arbeit 

am Hals, hier mit dem Hotel, wissen Sie, das ist ja auch noch nicht ganz fertig. Aber das wird, sag 

ich ihnen, das wird. Gestern hat er den Pool gefüllt. War auch nicht einfach, ständig diese 

Wasserknappheit und dauernd die Stromausfälle. Machen Sie sich ruhig auf was gefaßt. Aber ich 

werde mal nach ihm schauen. (ab) 

Hilde: Mir ist ganz schwindelig, soviel hat der erzählt.  

Karl: Meerblick, wer hat denn den Meerblick gewollt. Das wird kein Urlaub, das wird ein Ausflug 

ins Fegefeuer. An den Mann müssen wir uns halten, der kennt sich aus! 

Sandra: So ein Schwätzer, jetzt wartet doch erst mal ab. 

 

3. Szene 

 

Vorige. Ilektra kommt noch etwas verschlafen aus der Tavernenecke und zupft sich ihr Kleid und 

die Frisur zurecht. Dann erblickt sie die Schlägels. 

Ilektra: Oh, Verzeihung Sie, bitten ich vielmals um Entschuldig. Daß ich Sie alle haben sitzen 

lassen.  

Sandra: Sind Sie hier vom Hotel? 

Ilektra:  Ne, ne, ne. 

Karl: Ja, wann kommt denn dann jetzt endlich mal einer von dem Laden hier! 

Sandra: Ne ist griechisch und heißt ja. Hast du dich nicht auf die Reise vorbereitet?  

Karl: Du wieder! (tut sie mit einer verächtlichen Geste ab) 

Ilektra:  Ach passiert immer wieder, daß wir uns wegen unsere Ja mistverstehen. Aber ist gut, wenn 

Tochter weiß etwas von griechisch, kann viel lernen hier im Urlaub.  

Hilde: Also, dann gehören Sie hier zum Hotel. 

Ilektra:  Oh wie unschick von mir, daß ich mich nicht verstelle. Also ich bin Ilektra und heißen Sie 

recht herzlich willkommen hier in Griechenland in Hotel Sonnenschein.  

Karl: (ungeduldig) Gut, gut , danke , danke, ich bin der Schlägels Karle und wir wollen  jetzt in 

unsere Zimmer. 
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Ilektra:  Wie ist bitte noch einmal Ihr Name?  

Karl: Schlägel! Karl, Hilde, Sandra, Tommy (zeigt  auf jeden einzelnen) Und die wollen jetzt gehen 

auf Zimmer! Du verstehen? (mit Nachdruck, aber er spricht schon  gebrochen deutsch, wie 

Ilektra) 

Ilektra:  Aber ja, sofort, haben ich nur noch ein kleines Problem mit die Betten, muß ich erst noch 

überziehen, aber wenn Sie wollen warten, dann holen ich gleich die Bettsachen. 

Karl: Wollen wollen wir schon lange nicht mehr, wir müssen, so sieht es doch aus! 

Hilde: Das wird noch so kommen, daß ich selber die Betten machen muß, sonst sind die abends 

noch nicht fertig. 

Tommy: Aber jetzt darf ich dann gleich schwimmen, gell Mama.  

Hilde: Da müssen wir erst fragen, ob der Pool schon fertig ist. 

Tommy: Dann frag ich aber sofort die Frau, wenn sie wiederkommt. Wie heißt die? 

Sandra: Ilektra. 

Karl: Macht die den Strom, na ja, wenn sie da auch so schnell ist wie beim Betten machen, dann ist 

mir klar, warum die hier die meiste Zeit keinen Strom haben. 

Sandra: Ilektra ist ein uralter griechischer Name, da gibt es von Kleist ein Theaterstück darüber.  

Karl: Das ist mir ganz egal was es da gibt, Hauptsache es gibt Strom! 

Ilektra:  So, da bin ich wieder (mit Bettwäsche beladen)  

Karl: Also auf, dann gehen wir! (Steht schon mit Koffern in der Hand parat) 

Ilektra:  Aber sagen Sie mal, war mit Ihnen noch ein Familie aus Deutschland im Bus? 

Hilde: Nein, wir waren ganz allein. 

Ilektra:  Komisch, na dann kommen diese Familie vielleicht mit dem Flieger nachher. Auch gut! 

Karl: Wohin jetzt? 

Ilektra:  Ah, laufen Sie hinter mir. Und weil Sie so lange haben warten müssen, laden die Hotel Sie 

nachher ein zu einem Willkommendrink. 

Karl: Das hört sich schon besser an. 

Alle ab. 

 

 

4. Szene 
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Manolis kommt aus der Taverne und stellt Blumen auf den Tisch, legt Tischdecken auf, etc. und 

singt fröhlich und tänzelt beschwingt herum. Inzwischen taucht Alfred Kawutzke vom Meer her 

kommend wieder auf und wundert sich, daß die Neuen schon weg sind. 

Manolis:  (singt und tänzelt) Was für ein Glück, daß ich Ilektra habe, meinen Schatz, ohne sie hätte 

ich heute Morgen total verschlafen. Da muß ich mir was überlegen,  wie ich das bei den neuen 

Gästen wieder gut machen kann. Peinlich, aber was  will ich machen, so ist das Leben! 

Alfred: (kommt von hinten schaut sich kurz um, erblickt Manolis) Morgen Manolis, wünsche wohl 

geruht zu haben, war zwar ein bißchen kurz die Nacht, aber immerhin, hähähä! 

Manolis: Ich wünsche auch einen guten Morgen. Danke, ich habe wie in Morpheus Armen 

geschlafen.  

Alfred: Ich denke doch wohl eher in Ilektras Armen oder hast du alter Gauner da noch eine Katze 

im Sack, die du mir verheimlichst, deinem alten Freund Kawutzke aus Bochum. 

Manolis:  (spielt notgedrungen freundlich mit) Aber nein, wie könnte ich, natürlich hätte ich sie 

Ihnen schon längst vorgestellt. 

Alfred: So ist recht, mein Junge, so was kann man einem Fachmann wie  mir doch auch nicht 

vorenthalten, (streicht sich über den Wanst, als ob er an eine Schweinshaxe denken würde) hähähä! 

Aber mal was anderes, wo sind denn die Leutchen, die vorhin noch hier rumgesessen haben. Die 

hast du aber ganz schön versetzt. Da wirst du dir was überlegen müssen. 

Manolis: Ich werde sie einladen, nachher hier in der Taverne etwas zu trinken. 

Alfred Kawutzke: Siehste, mein Junge, das ist ein Wort und wenn das so ist, dann hätte ich gern 

ein Bierchen, ich mein, ich hab sie doch immerhin unterhalten, während du noch gepennt hast. Jetzt 

muß ich aber mal nach meiner Ollen schauen, damit die nicht im Bett verfault. 

Manolis:  (hört gar nicht recht zu und schaut angestrengt in einer Liste nach) Jaja. Mm, es ist aber 

auch seltsam, beide fliegen ab Frankfurt. Aber Familie Schlägel ist schon da und Familie Reimann, 

(liest genauer nach) Gert Reimann, Lena Stolze und Thorsten Reimann, aha, die kommen erst mit 

der Mittagsmaschine. (liest weiter, ganz erstaunt) Das wird ja immer besser, die wohnen sogar noch 

in derselben Straße, Hausnummer 16 und 17. Hoffentlich verbrüdern die sich nicht auch noch mit 

Kawutzke. Naja, erst einmal abwarten, vielleicht kommt auch alles ganz anders. Man weiß ja nie! 

Genausowenig weiß man, wann Sokrates kommt, er hat mir gestern versprochen, daß er heute in 

aller Frühe da ist und alles aufräumt.  Und was ist, alles steht noch hier herum, 

wahrscheinlich hat ihn wieder einmal die Weisheit geküßt und er träumt noch in ihren Armen. Und 

wenn ich ihn nachher frage, wo er die ganze Zeit war, da wird er mich löchern und solange fragen, 
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was ich unter Zeit verstehe, bis ich nicht mehr weiter weiß. Eigentlich müßte ich ihm ja böse sein, 

aber ich mag ihn einfach, den Verrückten. Aber was red’ ich, aufräumen muß ich. (will aufstehen) 

 

5. Szene 

 

Ilektra kommt von den Zimmern zurück, mit einem Wäschekorb unterm Arm, geht zu Manolis. 

Ilektra:  Ah, bin ich noch müde wie Hund. (stellt Wäschekorb ab und stellt sich hinter  den Stuhl 

von Manolis) Das war aber auch eine kurze Schlaf. Nicht wahr meine Liebe! (legt  die Arme um ihn)  

Manolis:  Mm (zieht sie zu sich heran, küßt ihre Hände und Arme, bis sie bei ihm auf dem Schoß 

sitzt, wo sie sich küssen) Oh du meine Göttin, du meine Fee am Morgen, du Hexe in der Nacht.  

Ilektra:  Was, eine Hexe bin ich? 

Manolis:  Und was für eine, eine wunderschöne, die Göttin der Schönheit. (küßt sie wieder)  

Ilektra:  So ist es nun einmal, die Frauen sollen besitzen die Schönheit und die  

Männer sollen besitzen eine gute Charakter. Und frage jetzt nicht, was ist auf  Dauer besser! 

Manolis:  Ja, ich weiß, weil nichts auf der Welt für immer ist, kann Schönheit, da sie vollkommen 

ist nicht zunehmen, nur abnehmen. Der Charakter der Männer hingegen ist immer unvollkommen 

und kann daher immer noch besser werden, ganz gleich in welchem Alter sie sind. 

Ilektra:  Meine Oma sagte immer: Nicht lieb wegen Schönsein, sondern schön wegen Liebsein. 

Manolis:  Eine weise Frau, deine Großmutter, wie schlau wird da erst die Enkelin sein, hm? Aber 

Schluß jetzt! (küßt sie noch einmal)  

Ilektra:  Warum denn? (Räkelt und streckt sich wie eine Katze) 

Manolis:  Weil wir schon so wie Sokrates daherreden, über das Wesen der Schönheit und der 

Liebe. Mir wäre lieber, wenn er hier mal auftauchen und aufräumen würde. (zeigt auf die 

Unordnung) 

Ilektra:  Oh, er kommt, ich haben ihn gesehen, wie er mit unserer Nachbarin am Garten steht und 

ganz wild redet. 

Manolis:  Ach herje, (winkt ab) das kann noch dauern! Wahrscheinlich hat er sie beim Unkraut 

jäten erwischt und fragt ihr nun Löcher in den Bauch, was denn nun das Wesen des Unkrauts sei 

und  ob der Mensch ein Recht dazu habe das Nützliche vom Unnützen zu unterscheiden und wo 

diese Erkenntnis denn nun stattfindet, im Kopf, im Herzen und ob dies bei allen Menschen gleich 

sei und ob es auch auf den Charakter des Menschen ankommt und so weiter uns  so fort. (zu Ilektra) 

Und das, meine Liebe, kann dauern. 
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Ilektra:  Natürlich kommt es auf  Charakter von Männern an, der Kawutzke, hat eine schlechten 

Charakter.  

Manolis: Da hast du recht, aber wie kommst du jetzt darauf? 

Ilektra: Weil er hat die neuen Gäste ganz durcheinander gemacht. Hat ihnen etwas erzählt davon, 

daß Zimmer mit Meerblick ist ganz schlecht. 

Manolis: Und warum sollen sie schlecht sein, alle Urlauber wollen Zimmer mit  Meerblick, wenn 

es nach den Urlaubern gehen würde, dann wären alle Hotels kilometerlang. Dafür aber schmal wie 

ein Schlauch und alle hätten  Balkon und Fenster zum Meer hin und hinten nur eine kahle Mauer. 

Und das wollen die Schlägels also nicht. 

Ilektra:  Ja, nein, also sie wollen eine Zimmer hier zum Pool, weil Kawutzke gesagt hat wegen der 

Fischverkaufer.  

Manolis:  Wegen was!? 

Ilektra:  Na wegen die Lärm von die Fischverkaufer am Morgen. Und wegen  die Gestink, weil 

Mann mag keine Fische hat er gesagt. 

Manolis:  Aber hier gibt es doch morgens gar keinen Fischverkauf. 

Ilektra:  Habe ich auch gesagt zu Leuten, aber sie mir nicht glauben und wollen nur ein Zimmer 

hier. (zeigt in Richtung der Zimmer) Also geht das, können wir das machen sonst geben die keine 

Ruhe. 

Manolis:  Da muß ich kurz mal in meinem Buch nachsehen. (Geht hinter die Theke und schaut 

nach) Tttt, der Kawutzke, was erzählt der für Geschichten? Also, das mit  dem Zimmer geht, dann 

haben sie es aber wirklich wie zu Hause, Familie Schlägel wohnt in Nr. 16 und Familie Reimann in 

Nr. 17. Na, wenn das kein Service ist! 

Ilektra:  Gut, dann können wir nachher geben Bescheid, wenn sie kommen hierher zu sitzen. 

 

6. Szene 

 

Vorige.  

Tommy: (springt voraus zu Ilektra hin, mit Flossen in den Händen und Taucherbrille auf dem 

Kopf. Mit der Flosse gibt er Ilektra eine Klaps auf den Po) Hallo Frau Stromfrau, kann ich jetzt in 

dem Schwimming-Pfuhl da schwimmen? 

Ilektra: (dreht sich um, lacht) Was, wie sagst du zu mir? Stromfrau, was ist denn das? 

Tommy: Aber du bist doch die mit dem Strom, du heißt doch Elektro oder so irgendwie!  
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Manolis:  (lacht) Ilektra, sie heißt Ilektra, das ist ein ganz alter griechischer Name und nur ganz 

schöne Frauen heißen so. 

Tommy: Ach so, also ich bin der Tommy... 

Sandra: (fällt ihm ins Wort) Hat aber nichts mit Ketchup zu tun. 

Tommy: (streckt ihr die Zunge raus) Bäh, ...(zu Manolis) aber kann ich jetzt schwimmen gehen. 

Manolis:  (zu Hilde) Gnädige Frau, unserem kleinen Freund hier sind derzeit noch andere Dinge 

wichtig als die Frauen. Du Tommy, ich weiß nicht ob das Wasser  schon warm ist, es ist gestern erst 

frisch eingelassen worden. 

Hilde: Oh ja, Tommy-Schätzlein, paß’ bloß auf, daß du dich nicht erkältest, hörst du. 

Karl: Dann bleibt er halt fern, dann schwimmt er halt nicht! 

Tommy: (trotzig) Ach Mann hey! 

Hilde: Also gut, aber nur mit den Füßen darfst du hinein, hast du gehört Thomas. (geht an den 

Bühnenrand und baumelt mit den Füßen hinein) 

Karl: Also ich setze mich jetzt! (tut es auch sofort) 

Manolis: Entschuldigen Sie bitte, daß ich mich nicht gleich vorgestellt habe, ich bin Manolis, 

Ilektra  kennen Sie ja bereits. Was darf ich Ihnen zu trinken anbieten? Zuerst vielleicht mal einen 

Ouzo? 

Tommy: O ja! 

Manolis: Für dich doch wohl eher eine Limo. 

Hilde: Und für die Sandra auch! 

Sandra: Mama, ich denke ich bin alt genug! 

Manolis:  Ach, dann mache ich Ouzo mit Eis, dann ist er nicht so stark. Einverstanden! 

Sandra: O.K. 

Hilde: Aber nur heute, das ist eine Ausnahme! 

Manolis:  (während er und Ilektra hinter der Theke den Ouzo einschenken, später legt sie dann 

Wäsche zusammen oder arbeitet sonst irgend etwas) Übrigens, das mit dem Zimmer, hier zum Pool 

hin, das geht in Ordnung. 

Hilde: Ach das freut mich jetzt aber, gell Karl, jetzt sind wir zufrieden! 

Karl: Nichts zu wollen, das ist eine Sache, wie das klappt, weil Fisch kann ich auf den Tod nicht 

ausstehen. 

Manolis:  Ich bin auch froh, daß Sie zufrieden sind, es ist dann wie bei Ihnen zu Hause,  sie haben 

Zimmer Nr. 16 und Nr. 17, ganz genau wie ihre Hausnummern. Aber trinken wir erst einmal 

(stoßen an).  
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Hilde: Schmeckt ein wenig wie Hustensaft, nach Anis. 

Karl: Aber gut, da könnt ich öfters Husten haben, Hahaha! 

Ilektra:  Sind Sie für das erste mal in Griechenland? 

Hilde: (ganz stolz) Ja, das erste Mal im Ausland, so weit weg. 

Sandra: (lakonisch) Ansonsten Bayerischer Wald, exzessiv! 

Manolis:  Wenn das so ist, wünsche ich alles Gute für Ihren Urlaub und noch ein guter Rat von mir. 

Seien Sie vorsichtig mit der Sonne, cremen Sie sich immer gut ein. 

Karl: Eincremen, die Weibsleute vielleicht, aber ich doch nicht. Ha! 

Manolis:  Sie unterschätzen die Sonne hier in Griechenland, sehen Sie, in Deutschland scheint sie 

so stark wie eine 25 Watt Glühbirne, aber hier bei uns sind es mindestens 250 Watt.  

Karl: Komm, komm, komm, erzähl mir doch nichts, da macht doch euer Stromnetz gar  nicht mit. 

Ich habe mich ja noch nie eingecremt, nicht daheim und nicht im Bayerischen Wald und ich habe 

noch nie einen Sonnenbrand gehabt.  

Manolis:  Ich habe Sie gewarnt.  

Karl: Schon recht, aber ich werde nicht einmal rot, bei mir wird alles gleich braun, ruckzuck. Gell 

Tommy, wir Männer brauchen uns nicht eincremen. 

Hilde: Doch, der Bub wird vorsichtshalber eingeschmiert. 

Karl: Meinetwegen, aber mich laßt ihr mit dem Zeug in Ruh! (zeigt auf Manolis) Sie, Herr, .... 

Manolis:  Manolis. 

Karl: Also gut, Manolis, wie sieht es denn hier mit deutschem Radio oder Fernseher aus. Wegen 

dem Wetterbericht.  

Manolis:  Warum wollen Sie das wissen, Sie haben doch Urlaub. 

Karl: Ha, ich muß doch wissen wie das Wetter wird, damit wir planen können, was wir  am 

nächsten Tag unternehmen. Weil bei Regenwetter brauchen wir nicht an den Strand. 

Manolis: Dazu brauche ich keinen Wetterbericht, es wird schön, es gibt keinen Regen, es ist 

Sommer. 

Karl: So einfach kann man das auch nicht sagen. 

Manolis:  Es regnet erst wieder im Oktober, ganz bestimmt, das ist immer so. 

Karl: Das kann ich nicht glauben. 

Sandra: Papa, wir sind doch nicht im Bayerischen Wald und die haben ja gelogen, daß sich die 

Balken biegen. (zu Manolis) Weißt du, dort wird der Radiosender vom Fremdenverkehrsbüro 

bestochen, da heißt es dann immer: Und morgen erwarten wir schönstes Kaiserwetter. Dabei hat es 
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meistens geregnet. Aber das haben die jeden Tag erzählt. (zeigt auf ihren Vater) Aber man glaubt ja 

nur, was man glauben will! 

Karl: Komm, komm, es hat auch schöne Tage gegeben.  

Sandra: Klar und daheim, wenn du vom Urlaub erzählt hast sind es jedesmal mehr geworden, so 

daß zum Schluß an mehr Tagen die Sonne geschienen hat, als wir  überhaupt dort gewesen sind. 

Manolis:  Sie entschuldigen mich, aber ich muß einmal nach unserem Sokrates schauen.  

Sandra: Nach wem? 

Manolis:  Nach dem Mann, der hier aufräumt. (geht ab) 

Karl: Sokrates, so ein Name, so heißen doch brasilianische Fußballer, das wird ein Vogel sein. 

Ilektra: (hat den Wäschekorb unterm Arm und geht ebenfalls ab) Ja, stimmt schon, ist ein 

Deutscher wie Sie! 

 

7. Szene 

 

Vorige. Schlägels bleiben sitzen. 

Karl: Jetzt rennen sie beide fort, um so einen Kasper zu suchen, anstatt daß sie uns den Schlüssel 

für das andere Zimmer gegeben hätten.  

Hilde: Reg dich nicht auf, wir sind doch im Urlaub! 

Sandra: Siga, siga, sagt der Grieche, langsam, langsam also, wie heißt es so schön: Und Gott schuf 

die Zeit und er machte eine Menge davon.  

Karl: Ich habe aber keine Zeit, ich habe Urlaub! 

Hilde: Du Karl was hat denn der vorhin damit gemeint, wie er gesagt hat, wie bei uns daheim.  

Karl: Hä? 

Hilde: Naja, er hat doch was von Hausnummern geredet, aber ich versteh das nicht, die Kinder sind 

doch gut versorgt, nur wir zwei müssen umziehen in Zimmer 16. 

Karl: Also, dann paßt es doch! Aber das hat doch hinten und vorne nichts mit unserer Hausnummer 

zu tun. Außerdem hat der Reimann, der Hundling, der elende Hausnummer 17 und den kann er ja 

nicht meinen. 

Tommy: Wieso, die gehen doch auch nach Griechenland! 

Hilde: (lacht) Aber Tommy, Griechenland ist doch so groß, da werden die grad auch in das Hotel 

hier gehen. 

Sandra: Das wär’s. 
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Karl: Mal den Teufel nicht an die Wand! Das wäre das letzte was ich vertragen könnte,  wenn unser 

schöner Herr Nachbar, der Ehebrecher, hier mit seiner Lena auftauchen würde.  

Hilde: Ja, damals, als Reimanns noch einen ganz normale Familie waren so wie wir... 

Karl: Ja, da sind wir oft zusammen weggefahren. 

Sandra: In den Bayerischen Wald! 

Hilde: Und mit der Resi, da konnte man auch alles machen, ach was haben wir zusammengesessen 

und geredet. Und du Sandra, du hast immer mit dem Thorsten im Garten gespielt als du noch klein 

warst, du wolltest ihn immer heiraten. 

Sandra: (etwas gequält) Ja, Mama. 

Hilde: Und dann die Scheidung, hoffentlich hat es dem Buben nicht so sehr geschadet. 

Sandra: Mama! 

Hilde: Ja, man liest immer wieder so Dinge, wo die Kinder dann auf die schiefe Bahn geraten sind. 

Karl: Auf jeden Fall ist der Gert Reimann bei uns im Verein bei allen unten durch, seitdem er mit 

dem jungen Flittchen da... 

Sandra: Das wird der pure Neid sein... 

Karl: Sandra, jetzt ist aber genug und überhaupt, wir dreschen hier leeres Stroh, nur weil der 

Manolis etwas mit Zimmernummer dahergeredet hat. 

 

8. Szene 

 

Vorige. Dann taucht Sokrates im farbverschmierten Arbeitsmantel auf,  den er aber einen antiken 

Toga gleich trägt. Er philosophiert vor sich hin und bemerkt die Schlägels zuerst gar nicht. 

Sokrates: Wie müßig ist’s die Götter zu versuchen, der Weissagung des delphischen Orakels zu 

mißtrauen, ja danach zu trachten es widerlegen zu wollen. 

Hilde: Um Gottes Willen, was kommt denn da für einer. (besorgt) Tommy! 

Sandra: Sei gegrüßt, Sokrates! 

Sokrates: Oh, mich deucht, ich wär allein, so ist dem aber nicht, seid gegrüßt Fremde, die ihr sein 

müßt, gleichwohl ihr meinen Namen kennt. Woher des Wegs denn, wenn ich fragen darf? 

Karl: Aus Deutschland sind wir und du? 

Sokrates: Nun ich bin ein Suchender, auf der Suche nach einem, der mehr weiß als ich, um das 

Orakel zu widerlegen und so stört euch auch nicht daran, daß ich unentwegt und immerzu am fragen 
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bin, ob’ s nicht doch einen gäbe, der mehr weiß als ich. Wohlan denn, was führt euch hierher, um 

bei Manolis Herberge zu suchen und Gastrecht zu genießen? 

Karl: Wir machen Urlaub hier. 

Sokrates: Urlaub, so sage mir, was ist das, das ohne Unterlaß und unablässig Fremde hierher treibt, 

die mir allenthalben dieselbe Antwort geben wie du eben. Kannst du mir erklären, was dieses 

„Urlaub machen“ denn genau ist.  

Karl: Also, Urlaub ist, wenn man frei hat und tun und lassen kann was man will. 

Sokrates: So kannst du Fremder also nicht immer tun und lassen was du willst und bist  nicht frei.  

Karl: Doch, doch, frei bin ich schon, aber... 

Sokrates: Aber? 

Karl: Naja, sonst muß ich halt ins Geschäft zur Arbeit gehen.  

Sokrates: Und bist dabei unfrei? 

Karl: Unfrei nicht, aber ich muß halt hingehen und kann nicht einfach kommen und gehen wann 

und wie ich will, ich muß schon den Chef fragen, wenn ich frei haben will und er sagt dann ob und 

wann es geht. 

Sokrates: So bestimmt ein anderer, ob und wann du frei bist. Sag, ist das eines Menschen würdig? 

Karl: Würdig oder nicht, das ist doch ganz egal, es ist halt einmal so, daß man arbeiten gehen muß, 

von irgend etwas muß man ja leben und der Urlaub hier, der will ja auch bezahlt sein. 

Sokrates: So gibst du nun zu, daß es notwendig ist, die meiste Zeit über unfrei zu sein, um, wie du 

sagst, für die Dauer des Urlaubs frei zu sein, um tun und lassen  können was du willst? 

Karl: Donnerwetter noch einmal, der dreht einem aber das Wort im Maul herum, ich will jetzt 

nichts mehr hören, ich hab jetzt frei! 

Sokrates: Dein Freisein, das du unentwegt anführst, von welcher Natur ist es denn, bist du frei von 

etwas oder für etwas? Was erscheint dir erstrebenswerter? 

Karl: Oh, rutsch mir doch den Buckel runter. 

Sokrates: Wieder einer, der meint etwas zu wissen und doch nichts weiß! So bleibe ich  denn nun 

wieder übrig indem ich mehr weiß als er, denn ich weiß, daß ich nichts weiß! 

Sandra: Wenn du mich fragen würdest, ich halte das Freisein für etwas für besser, weil  es das 

Element der Aktivität beinhaltet! 

Sokrates: Sieh an! Ein Hoffnungsschimmer am Horizont.... 

 

9. Szene 
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Vorige. Dann Alfred und Hannelore Kawutzke. 

Alfred: Ja und der Hoffnungsschimmer heißt Alfred Kawutzke, nebst seiner Gattin Hannelore. Darf 

ich vorstellen, gesprochen haben wir uns ja schon! 

Hannelore: Wunderbar Kinderchen, mit Sokrates, dem komischen Heiligen, habt ihr ja schon 

Bekanntschaft gemacht, wie ich sehe.  

Alfred: Na Sokrates (haut ihm ins Kreuz) bist du schon wieder so weit, daß du nichts mehr weißt, 

hähähä. Kannst mich ruhig fragen, wenn du was nicht verstehst, nicht verzagen, Alfred Kawutzke 

fragen, hähähä. 

Sokrates: So sag mir denn an, was ist ein komischer Heiliger, so wie ich gerade benannt worden 

bin? 

Alfred: So einer wie du eben! 

Sandra: Komm Tommy, wir gehen an den Strand! 

Tommy: Au ja! (beide ab) 

Sokrates:  Nun, deine Antwort verschafft mir keinerlei Befriedigung, und ich muß weiter in dich 

drängen.... 

 

10. Szene 

 

Vorige. Ilektra kommt zurück. 

Ilektra:  So, da bin ich wieder!  

Sokrates: (verzieht sich gleich zu seinen Eimern und Besen) Ich sehe schon, meine Suche nach 

Weisheit findet itzo ein jähes Ende.  

Ilektra:  Ah Sokrates, bist also endlich da, um zu arbeiten weiter. 

Alfred: Na, noch ist er ja nicht am Arbeiten, ja mein Lieber, jetzt geht es um das Wesen des Besen, 

hähähä. 

Hannelore: Ne, aber das wäre ja schon mal gut, wenn er was tun würde und nicht nur den ganzen 

Tag dumm daherreden würde, sollt sich mal ein Beispiel an unsereins nehmen..  

Karl: (sitzt faul in einem Sessel) Ja, nichts erledigt sich von alleine, ungeschafft kann man nicht 

sein. 

Hannelore: Ja und was er dann auch immer so Sachen fragt, also  manchmal kommt es mir so vor, 

als ob gar nicht mehr weiß, was er eigentlich will.  

Alfred: Das kenne ich aber auch von dir Muttchen, hähähä!  
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Ilektra: (hat offensichtlich genug von den beiden) Und Sie, weissen Sie denn, wo Sie wollen heute 

noch hingehen oder wollen Sie stehen die ganze Tag hier herum? 

Hannelore: Ach ja gut, daß du uns daran erinnerst, (zu Schlägels) wissen Sie, wir wollen heute ja 

noch auf den Markt  und mein Mann will sich noch ein paar Schuhe kaufen, die sind hier unten ja so 

günstig. 

Ilektra: Und ich werde die Herrschaften hier begleiten auf ihre neues Zimmer.  

Alle ab, nur Sokrates werkelt vor sich hin. 

Sokrates: Ich habe von nichts eine Ahnung, aber die Kawutzkes haben von allem keine Ahnung. So 

stellt sich die Frage, was den Göttern wohlgefälliger und für des Menschen Heil besser ist?! 

 

11. Szene 

 

Sokrates, dann Manolis, später tauchen Reimanns auf, wobei er im eleganten, hellen Sommeranzug 

mit Hut erscheint und Lena ein leichtes Kleid trägt. Thorsten mit Walkman auf den Ohren hinterher. 

Manolis:  (kommt aus der Taverne) Hallo Sokrates, schön daß du gekommen bist um hier weiter zu 

arbeiten. 

Sokrates: (stellt den Besen aus der Hand und will zum Sprechen ansetzen) Ja .... 

Manolis:  (blitzschnell) Pssst, nichts reden, einfach nur weitermachen und keine Belehrungen und 

Fragen! 

Sokrates: (etwas überfahren) Ja... 

Manolis:  Und noch etwas, Sokrates, es kommen gleich neue Gäste, laß sie sich bitte ein wenig 

ausruhen und stelle vorerst mal keine Fragen. Halte dich lieber an den Kawutzke, der hat deine 

Belehrungen am nötigsten. 

Sokrates: Oh, bei dem ist doch Hopfen und Malz verloren, selbst wenn dieser Mensch,  ja er gehört 

leider unserer Gattung an, zu ihrer Schande wohlgemerkt, wenn dieser Mensch nur Stroh im Kopfe 

hätte, so wäre dies dreimal besser, als das was jetzt darinnen ist. Ich weiß, daß ich nichts weiß, aber 

er weiß nicht, daß er nichts im Kopf hat. Und sein Weib ist keinen Deut besser. Es stimmt also, 

wenn  man sagt, daß sich Eheleute im Laufe der Jahre immer ähnlicher werden. 

Manolis:  (lacht, während man im Hintergrund Personen reden hört und Schritte vernimmt) Ah, 

hörst du, das werden die Gäste, (schaut noch einmal in die Liste) die Reimanns sein.  

Gert: (mit Koffern in der Hand, die er abstellt) Guten Tag, Reimann mein Name.  

Manolis: Guten Tag Herr Reimann und auch Sie Frau Stolze, herzlich willkommen hier im Hotel 

Sonnenschein. Ich hoffe Sie hatten eine gute Anreise. 
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Lena: Ja, einen schönen guten Tag.  

Manolis:  (zu Thorsten, der im Hintergrund steht und zu der Musik aus dem Walkman im Takt mit 

dem Kopf wackelt) Auch dir ein herzliches Willkommen. 

Thorsten: (schreit ganz laut, da er ja so laut Musik hört) Hä, wie bitte? 

Gert: (schreit) Nimm doch endlich diese verdammten Dinger ab! 

Lena: Laß ihn doch, so hat er wenigstens seinen Spaß und (verführerisch) wir unsere Ruhe! 

Gert: Hast ja recht, mein Schatz. (küßt sie) 

Thorsten: (zieht den Mund, als ob auch er küssen wollte, zu Manolis, wieder sehr laut)  So geht das 

andauernd, ehrlich, da hätte ich ja gleich mit Kalle und Ramona zelten gehen können, die hängen 

auch den ganzen Tag aneinander und schlecken sich ab. (spielt als ob er angeekelt wäre) Aber in 

eurem Alter. 

Lena: Nanana, junger Mann! 

Thorsten: Dich meine ich eigentlich auch gar nicht.  

Gert: (Auch schon eher belustigt) Jetzt werde nicht frech, Bursche. (Thorsten zieht wieder einen 

Kußmund, um seinen Vater zu ärgern) 

Lena: Ach was, das ist der pure Neid, aber sollst auch was abbekommen. (Küßt ihn schnell, ehe er 

sich versieht) So und jetzt ab, hinauf ins Zimmer! 

Manolis:  Ja, das mit den Zimmern ist ganz wie bei Ihnen zuhause, Sie haben die Zimmer-Nr. 17, 

genau wie Ihre Hausnummer und die andere Familie in 16 ist auch schon da, sie sind mit der 

Frühmaschine heute morgen gekommen. 

Gert: Ganz wie zu Hause braucht es ja nicht grade zu sein, sonst hätten wir ja gar nicht  in Urlaub 

zu fahren brauchen, und nicht in jeder Nr. 16 muß ein Schlägel wohnen.  

Thorsten: Und ich? 

Manolis:  Du hast die Nummer 21, da bist du allein und ungestört.  

Thorsten: Gebongt! 

Manolis:  (Geht mit den Schlüsseln voraus) So, bitte folgen Sie mir. 

Lena, Gert, Thorsten und Manolis ab.  

Sokrates: Nein, nicht in jeder Nr. 16 muß ein Schlägel wohnen, in dieser aber schon. Mir schwant, 

wir werden zwei amüsante und lehrreiche Wochen über das Wesen der Antipathie und 

Familienfehde vor uns haben. (grinst sich eins) 

 

12. Szene  
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Sokrates. Ilektra kommt von den Zimmern, die nun von Schlägels und Reimanns bezogen worden 

sind. Manolis kommt kurz darauf ebenfalls hinzu. 

Ilektra: (läßt sich in einen Stuhl fallen) Puh, das wär geschafft, hoffentlich geben die jetzt mal 

Ruhe! 

Sokrates: Ein frommer Wunsch, der leider unerfüllt wird bleiben. 

Ilektra: Sei einfach ruhig und arbeite weiter, ich bin müde. 

Sokrates: So schweige ich itzo, doch seid gewarnt. 

Ilektra:  (schwingt, ein Messer, aber mit einem lustigen Unterton) Sokrates! 

Manolis:  (kommt hinzu und schaut verdutzt auf die beiden) Nanu, Ilektra, mußt du jetzt schon wie 

ein Sklaventreiber unseren Sokrates zur Arbeit antreiben? 

Sokrates: Sie verschließt sich der Wahrheit gegenüber. 

Manolis:  Sokrates, laß es gut sein, man kann einfach nicht immer und zu jeder Tageszeit deine 

persönliche Dosis an Wahrheit ertragen. 

Mit einer Geste des Ergebens und sich Fügens nimmt Sokrates seine Arbeit wieder auf. 

Manolis:  (zu Ilektra) Und wir beide lassen es bis zum Abendessen auch ein wenig ruhiger angehen, 

hm? (geht zu ihr und nimmt sie in die Arme) 

Ilektra:  Ja, die Gäste sind alle zum Frieden. 

Manolis:  Nebeneinander untergebracht und versorgt, was wollen sie also noch mehr. Mich wundert 

nur, daß sie nicht nacheinander gefragt haben, gerade so, als ob es sie überhaupt nicht interessieren 

würde. 

Ilektra:  Ach, denk nicht nach darüber, sind manchmal komische Menschen, die Deutsche. Tun so, 

als würden sich nicht kennen und dabei sind Nachbarn und Freunde. Nur weil sie haben Angst, 

wenn zeigen mussen Gefuhl. 

Inzwischen geht eine Zimmertür auf, Karl tritt heraus.  

Karl: So, fertig mit dem einräumen, aber jetzt fängt der Urlaub an, jetzt mache ich es mir 

gemütlich. (sieht Ilektra und Manolis sich küssen) Muß Liebe schön sein, Hilde komm doch einmal, 

das mußt du sehen. (schaut weiter auf die beiden, mit einen Grinsen) 

Nun geht auch die (Balkon)-Tür nebenan auf und heraus schaut Gert, auch er blickt zuerst mit 

einem Grinsen zu den sich Küssenden. 

Gert: Lena komm doch mal, ich hab da eine Idee. 

Karl: (schaut nun auf den Balkon nebenan und wie versteinert auf Gert) 

Beide: (Starren sich an) Du!!!! 

Hilde kommt auch auf den Balkon oder schaut zum Fenster hinaus 
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Gert: Ihr!!! 

 

Vorhang 

 

2. Akt 
 

1. Szene 

 

Es ist früher Morgen, die Zimmertür oder das Fenster der Schlägels geht auf und man sieht Hilde. 

Hilde: (schaut zuerst nur mit dem Kopf zur Tür heraus) Auf jetzt, schnell Karl. Beeil Dich. Hast du 

alles? (Tritt ganz heraus, hat noch Nachthemd an und schaut genauer nach) Nein, es ist noch 

niemand da! Aber geh jetzt, schnell! Ich bleib hier draußen und paß’ auf! 

Karl: (noch im Schlafanzug, kommt zur Türe raus, mit einem Stapel Handtücher beladen) So Hilde 

und welche jetzt? 

Hilde: Alle, so daß es keinen Platz mehr für d i e gibt. (zeigt auf die Tür von Reimanns) 

Karl: Also gut! (legt auf die Liegestühle Handtücher, schaut sich zufrieden sein Werk an) So, die 

sind alle besetzt, hahaha! 

Hilde: Also dann, komm und zieh dich an! (hinein) 

 

2.  Szene 

 

Karl, dann Manolis. 

Manolis:  (hinter der Theke, hat die Aktion durchschaut) Guten Morgen Herr Schlägel, schon so 

früh auf den Beinen? 

Karl: (ganz verlegen und verwirrt) Äh, wie, ach so, jaja. 

Manolis:  Wie ich sehe, haben Sie sich die Liegestühle reserviert. 

Karl: Äh, das ist, daß die Handtücher nachher nicht so kalt sind, also daß die Sonne äh, halt 

daraufscheinen tut, soll, also,... 

Manolis:  (geht gar nicht darauf ein) Also besetzen brauchen Sie hier nicht, ich habe hinten noch 

mehr Liegestühle, so daß es für alle reicht.  

Karl: Ah ja, äh, gut, ich geh dann einmal wieder hoch, um mich anzuziehen.  
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Manolis:  (geht wieder hin zur Theke und lacht und schüttelt den Kopf, Ilektra kommt heraus und 

betrachtet ihn.) Es ist doch immer wieder dasselbe! 

Ilektra:  Ja, ich konnte dich immer wieder kussen. (gibt ihm einen Kuß) 

Manolis:  Ich meine diesen Krieg an der Liegestuhlfront. 

Ilektra:  Was für eine Krieg? 

Manolis:  Na, du weißt doch, es ist immer einer unter den Gästen, der frühmorgens die Liegestühle 

am Pool mit Handbüchern besetzt, damit er auch ja einen bekommt.  

Ilektra:  Ja, ist Spezialität der deutschen Urlauber.  

Manolis:  Stimmt, ist ein rein deutsches Phänomen, sie müssen immer etwas besetzen. Aber wir 

können froh sein, daß es nur noch Liegestühle sind. Vor fünfzig Jahren wollten sie gleich das ganze 

Land. 

Ilektra:  Ach, aber die andere Nationen sind auch nicht besser. 

Manolis:  Ja, jede hat so ihre Eigenheiten. Die Engländer erkennt  man daran, daß sie erst 

Nachmittags um drei am Pool auftauchen, rothaarig und schneeweiß sind, abstehende Ohren und 

eine Rotznase haben.  

Ilektra:  (lacht) Und nach eine Stunde sind sie knallrot und total besoffen und machen Randale.  

Manolis:  Und die Italiener erkennt man am Frühstückstisch. Selbst die schlanksten Mädchen laden 

mehr auf einen Teller als ein deutscher Dreizentnermann. Das kommt daher, daß sie zwei Augen 

haben aber nur einen Magen. Und mit ihren  zwei Händen zerbröseln sie dann alles, so daß 

man es nur noch den Schweinen füttern kann.  

Ilektra:  Aber bei uns Griechen ist es doch nicht besser. 

Manolis:  Ich weiß übrigens schon, warum die Schlägels alles besetzen wollten, sie möchten nicht, 

daß Reimann mit seiner Freundin neben ihnen liegt, sie haben wohl Streit miteinander. Aber genug 

davon, an die Arbeit! (gibt ihr einen leichten Klaps auf den Po) 

Beide ab 

 

3. Szene 

 

Schlägels kommen der Reihe nach angetrabt, vorneweg Karl, dann Hilde und die Kinder. Alle habe 

noch ihre Kaffeetasse in der Hand. 

Hilde: So Kinder, euren Kaffee könnt ihr hier fertig trinken.  

Karl: Auf, setzt euch, jeder auf eine Liege, Tommy, du hier und Sandra du dort.  
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Tommy: (mault) Ich war noch gar nicht fertig mit dem Frühstück, ich hab doch noch ein 

Nutellabrot gewollt. 

Karl: Das ist jetzt wichtiger. 

Hilde: Aber wenn der Bub doch noch Hunger hat, (zu Tommy) soll ich dir noch was holen? 

Karl: (schnauzt sie an) Nichts da, hiergeblieben wird und jeder auf seine Liege, wer ist denn auf die 

Idee gekommen, du oder ich! 

Hilde: Ich habe ja nur gedacht, wir müssen aufpassen, nicht daß es uns so geht, wie daheim im 

Garten, wo der Reimann den Grenzstein versetzt hat! 

Karl: Ha, aber den grabe ich in einer schönen Nacht wieder aus, das kann der machen mit wem er 

will, aber nicht mit mir. 

Sandra: Oh, Mann, wenn man euch zuhört, da kommt einem das große Kotzen, ich sehe mich 

schon die nächsten zwei Wochen Wache schieben, daß ja nicht irgend jemand auf die Idee kommt, 

auch an den Pool zu liegen.  

Hilde: Die sind zu allem fähig, hast es doch mit unserem Garten gesehen! 

Sandra: Und wenn du die dreißig Zentimeter mehr hättest, was würdest du denn hinein pflanzen? 

Hilde: (lacht über die vermeintliche Dummheit ihrer Tochter) Nichts, das ist doch so schlechte 

Erde, da wächst doch nichts. 

Sandra: Also da haben wir es. Ihr streitet euch um schlechte Erde! 

Karl: Schlechte Erde hin oder her, darum geht es doch gar nicht, es geht um was viel wichtigeres, 

es geht ums Prinzip, aber das willst du ja überhaupt nicht kapieren, so stur wie du bist.  

Hilde: Ja und jetzt ist Ruhe, wir haben schließlich Urlaub! 

 

4. Szene  

 

Vorige. Thorsten kommt von den Zimmern hinzu. Er hat den Walkman auf und sieht ganz vergnügt 

aus, entdeckt Schlägels zuerst gar nicht. 

Sandra: (erkennt ihn zuerst, erfreut) Thorsten! Du bist auch hier? 

Thorsten: Hey, hallo, äh Guten Morgen zusammen. (Nimmt Ohrstöpsel raus) 

Hilde: Ja Thorsten Bub, komm her, setzt dich zu uns.  

Thorsten: (setzt sich) So, so hier ist also die ganze Schlägels Brut versammelt, wie mein Vater 

wohl sagen würde. Hat er euch schon entdeckt? 

Karl: Komm mir bloß nicht mit deinem Vater daher, gestern abend steh ich nichtsahnend vor dem 

Zimmer und wer steht mir gegenüber.  
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Hilde: Ich darf gar nicht dran denken. 

Thorsten: Also ich find das absolut scharf, wenn so was im Kino kommt, dann wirkt das doch 

gestellt, aber im echten Leben da passieren die härtesten Sachen. 

Sandra: So wird uns allen nicht langweilig! (macht auf Fernsehansagerin) Und ich darf Sie recht 

herzlich zu einer neuen Episode unserer beliebten Serie „Familienkrieg“ begrüßen. 

Thorsten: Stark, und ich hab schon gedacht, ich kriege zwei Wochen lang nur die Knutscherei von 

Gert und Lena zu sehen. Also freut mich echt, daß ihr hier seid. 

Karl: (regt sich auf) Die machen sich darüber lustig. Kinder, das ist ernst! 

Hilde: Karl, rege dich nicht auf, wir müssen das beste daraus machen! Thorsten, wo sind sie denn 

jetzt!  

Thorsten: Die werden noch im Bett liegen, (verdreht die Augen) ach muß Liebe schön sein... 

Hilde: (entrüstet und besorgt um Thorsten) Also das ist doch unverantwortlich, Karl, da lassen die 

den armen Buben so ganz allein, während sie ..., also ich darf gar nicht dran denken. (zu Thorsten) 

Bub, soll ich dir was zu essen holen, hast du schon gefrühstückt? 

Sandra: (faucht sie an, weil es ihr peinlich ist) Mama! 

Hilde: Ja, es ist doch so, so eine (zeigt in Richtung Zimmer) kann sich doch gar nicht um Kinder 

kümmern. 

Thorsten: Jetzt mal langsam, ich bin kein Kleinkind mehr, kann mein Breichen schon alleine essen 

und aufs Töpfchen kann ich auch schon und die Lena ist echt nett! 

Tommy: (schreit dazwischen) Die Lena ist ein Flittchen, Flittchen... 

Hilde: Tommy! 

Tommy: Wieso, das sagt der Papa doch auch immer und da sagst du nichts. 

Karl: Bei mir ist das doch etwas anderes, ich mein das doch ganz anders. 

Sandra: Hahaha. 

Thorsten: Sagt was ihr wollt, ich mag die Lena. Hoffentlich kommt sie bald, wir wollen uns ein 

bißchen in die Sonne legen.  

Karl: Was, die will auch hier an den Pool?  

Thorsten:  So häßlich ist sie nun nicht, daß sie sich ins Bettuch einwickeln und auf dem Zimmer 

einschließen müßte! 

Hilde: Also ich würde gerne mal an das Meer schauen, auf Kinder wir gehen! (springt auf und 

packt alles zusammen)  

Tommy: Au ja, vielleicht seh ich dann wieder die Frau, die Bändel Berta! 

Hilde: Was für eine Frau? 
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Tommy: Na die mit dem Arsch, der wo ihre Badehose frißt.  

Hilde: Aber Thomas, wer sagt denn so etwas? 

Tommy: Niemand, das sieht man, da ist echt nur noch so ein Bändel übrig! (zeigt mit den Händen) 

Darf ich dann auch mein Boot aufblasen? 

Karl: Meinetwegen, (zu Sandra, da diese keine Anstalten zu gehen macht) auf, oder willst du hier 

Maulaffen feilhalten? 

Sandra: Geht nur, ich bleibe hier, ich muß mich nicht verstecken und abhauen. 

Karl: Abhauen, ich werde grad wegen so einem alten Gockel und seinem Flittchen abhauen. 

Alle ab, wobei Tommy immer wieder Flittchen singt. 

 

4. Szene  

 

Sandra und Thorsten. 

Thorsten: Find das absolut toll, daß ich dich hier im Urlaub treffe. Ich habe dich ja schon ewig 

nicht mehr gesehen.  

Sandra: Du hast dich ja nie mehr blicken lassen, seitdem du bei deiner Mutter lebst. Was machst du 

denn überhaupt! 

Thorsten:  Die Schule habe ich geschmissen, nach den Ferien fange ich eine Lehre an und da wollte 

Papi eben noch mal großzügig sein: So mein Junge, sollst auch noch etwas schönes haben, bevor 

der Ernst des Lebens beginnt. 

Sandra: Jaja, der arme Ernst. Das haben sie uns doch schon erzählt, als wir in die Schule 

gekommen sind. 

Thorsten: Und ich hab immer auf den Ernst gewartet und was kam, irgendwelche Lehrer, die sich 

wichtig fanden. Schießbudenfiguren allesamt, Lachplatten! 

Sandra: Ja, ich finde auch, daß es dem Fortschritt und Fortbestand der menschlichen Zivilisation 

nicht gerade dienlich ist, wenn man sich Unvermögen und  Überheblichkeit als Lehrmeister wählt.  

Thorsten: Sag mal: Unsere Alten werden immer blöder. 

Sandra: Die machen gerade eine regelrechte verbale Schlammphase durch. 

Thorsten: Mich wundert, daß sie sich noch keine Selbstschußanlagen aus dem DDR-Schlußverkauf 

besorgt haben, damit ihr Garten sicher ist. Oder Landminen für die feindliche Garageneinfahrt. Und 

das alles wegen der Scheidung meiner Eltern! 

Sandra: Man sollte erst gar nicht heiraten... 
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Thorsten: Das wollen Papa und Lena auch gar nicht. Und ich werde auch nie heiraten, das habe ich 

beschlossen. (überlegt, lacht) Dabei wolltest du mich früher immer heiraten. 

Sandra: Und du wolltest mich immer küssen! 

Thorsten: (rückt ein wenig näher) Das will ich auch jetzt noch! 

Sandra: Dann mach’s doch einfach! (Kokett, wartet ab) 

Beide küssen sich schüchtern. 

 

5. Szene 

 

Vorige. Manolis kommt hinzu. Später dann Alfred und Hannelore Kawutzke. 

Manolis:  (kommt aus der Tavernenecke, schaut erst eine Weile zu, räuspert sich dann und macht 

mehr Lärm als notwendig) Mmmh! 

Beide fahren verlegen auseinander. 

Sandra: Mensch, hast du mich erschreckt! 

Manolis:  Da braucht ihr doch nicht zu erschrecken, ist doch nichts schlimmes, was ihr macht, 

Küssen ist doch etwas sehr schönes.  

Thorsten: (setzt Genießermine auf, nickt zustimmend) Mmmmh. 

Sandra: Klar, aber ich dachte schon... 

Manolis:  Eure Eltern sollten erschrocken sein über ihr kindisches Verhalten, nicht ihr. Warum 

haben sie überhaupt so Streit miteinander? 

Man hört Hannelore und Alfred Kawutzke schon von weitem miteinander reden, woraufhin Manolis 

den Finger vor den Mund legt. 

Hannelore: .... und hast du auch genug Sonnencreme dabei, wenn es wieder so heiß wird, du weißt 

ja noch, als wir in der Türkei waren... 

Sandra: Wir erklären dir das später! 

Alfred: Ja, Muttchen hab ich! (tauchen auf) Hallöchen allerseits. Nun Manolis, wir gehen heute mit 

auf die Wanderung durch die Schlucht, wollen wir uns ja nicht entgehen lassen, nicht wahr! Bist du 

auch schon mal dort gewesen? Sicher nicht, ich kenn’ euch Ureinwohner doch, habt die schönsten 

Sachen vor der Haustüre und wißt es nicht zu schätzen. 

Hannelore: Ja, also da hatten wir letztes Jahr in der Türkei einen, der konnte ja nicht mal 

schwimmen und wohnt am Meer! Das ist ja so, als ob ich bei Opel arbeite und keinen Führerschein 

habe.  
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Alfred Und auf Sizilien, da hatten wir einen Kellner, der hat so getan, als ob er die Mafia gar nicht 

kennen würde. Da habe ich ihn zur Seite genommen und ihm gesagt, komm schon Junge mir 

kannste das doch erzählen, deinem alten Freund Alfred Kawutzke aus Bochum. Ich kann schweigen 

wie ein Grab. 

Sandra: (so daß Alfred es nicht hören kann) Wahrscheinlich würde er jetzt im Grab liegen. 

Manolis:  Es ist sehr heiß heute. Und da sind die Veranstalter sehr vorsichtig. Nehmen Sie 

vielleicht irgendwelche Medikamente zu sich oder haben Sie irgendwelche besonderen Krankheiten, 

dann sollten Sie das der Reisebegleitung sagen. 

Hannelore: Ach wo, wir sind doch kerngesund. 

Manolis:  Es geht darum, daß man, falls etwas vorkommen sollte, schon im Vorfeld ein wenig 

Bescheid weiß. 

Hannelore: Alfred, du hattest doch vor Jahren eine Prostataoperation. (zu Manolis) Aber das ist 

heute gar kein großes  Thema mehr, da sind die im Krankenhaus ja ganz fix, obwohl man hört 

immer  wieder so Dinge, also bei meiner Nachbarin, also der ihre Schwester, die kam letztens ins 

Krankenhaus, Alfred, weiß du wann das genau war? 

Alfred: Letztes Jahr im September! 

Hannelore: Ne, also das kann nicht sein, ist das nicht schon länger her? 

Alfred: Nein, weiß ich ganz genau, das war, als wir vom Urlaub heimgekommen sind. 

Hannelore: Naja ist ja auch egal, die hat auf alle Fälle solche Last mit den Beinen gekriegt, so ‘ne 

Thrombose, ist ja nicht zu spaßen damit... 

Manolis:  Ja, aber das ist nicht wichtig ... 

Hannelore: Das sagt man immer das ist nicht wichtig, aber dann wenn es passiert, wenn’s einen 

selber erwischt... (Bus hupt schon) 

Alfred: Jetzt aber zackig, das ist unser Bus, also dann, habe die Ehre! 

Beide ab 

 

6. Szene  

 

Vorige. 

Thorsten: (schüttelt sich angeekelt) Das sind aber mal zwei Lallbacken. 

Manolis:  Da seht ihr einmal, mit was ich mich alles herumschlagen muß. Ich habe sogar schon den 

Sokrates auf die beiden angesetzt. Aber irgendwie ist ihm das zu dumm mit den beiden. 

Thorsten: Wer ist denn dieser Sokrates? 
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Manolis:  Den muß man erleben. Aber nun sagt schon, warum sind denn eure Eltern wie Hund und 

Katze? 

Man hört Gert und Lena kommen. 


